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herzuſtellen, um dem polniſchen Reiche vor allen Dingen auf 
der Landkarte ein. Areal zu gewinnen. — Alles andere 
ſteht erſt in zweiter Linie. Br ee 
Wir erinnern hier nur an die jeden Deutſchen empören⸗ 
den Raiſonnements der Gazeta polska, dieſer offiziellen Vor⸗ 
kämpferin der Liga — an jene fo fangtiſchen, auf die noch 
nicht abgeſtumpften Gefühlsregungen des Volkes, beſonders 
der Bauern, berechneten Aufſätze ihres Volksblattes des Wiel⸗ 
fopolanin; auf, jenen vor aller Welt Augen ausgeübten 
Terrorismus gegen jedwede Verbindung von Polen mit Deut⸗ 
ſchen, der ſo weit reichte, daß polniſche Damen, um nur 
nicht der Rüge und Verhöhnung ihrer Landsleutc ausgeſetzt 
zu ſein, durch die Hinterthüren in die Läden deutſcher Kauf⸗ 
leute ſchlüpfen mußten; der Knaben aus dem ihnen ſeit 
Jahren wohlthätigen, mit ihrer bisherigen Entwickelung eng 
verwachſenen Erziehungskreiſe riß, damit nur durch die nu⸗ 
meriſche Ueberfülle polniſcher Anſtalten blendende Angaben 
von der Macht des polniſchen Elements in gewiſſen Theilen 
der Provinz möglich würden und damit ja nicht mit den Früch⸗ 
ten deutſcher Geiſtesbildung auch ein Fünkchen der Anerken⸗ 
nung unſeres Volksthums in die jugendlichen Gemüther 
e F ee area ai e een denen eee mal 

Man höre nur den Wielkopolanin predigen: „Der Deut⸗ 


genzuſetzen? 


Abgeſehen indeß von de Bedeutung, welche die Schritte 
der Liga für uns Deutſche haben müſſen, ſollten in der That 
die Lenker derſelben von dem Wahne befangen ſein, daß fie 
auf dieſe Weiſe für die wahre Erziehung ihres Volkes zur 
Freiheit ſorgen? wird nicht ganz offenkundig dadurch ſein 
Sinn abgelenkt von dem, was allein für die Zukunft ent⸗ 
ſcheidend werden kann, von einer echt patriotiſchen Begeiſti⸗ 
gung des innern Weſens? wird nicht geradezu dem Ideale 
unſerer neuen beginnenden Geſchichte, einer unmittelbar dem 
unerſchütterlichen Grunde reiner Humanität entwachſen⸗ 
den Geſtaltung alles nationalen, alles politiſchen Lebens auf 
das Grellſte Hohn geſprochen? Iſt denn nicht die hohe For⸗ 
derung des Jahrhunderts, die Forderung, daß die Nationen 
durch ein großes Ziel ſich zu einem brüderlichen Gemeinwir⸗ 
ken heranbilden müſſen, nicht viel höher als das Gelüſten 
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eines nationalen Haſſes? eines Haſſes, der hervorgerufen war 
durch die Schuld der Vergangenheit und nun durch die grö⸗ 


ßere Schuld Jetztlebender als letzte Richtſchnur für ihre Hand⸗ 
lungen feſtgehalten werden ſoll? — Wir weiſen hier nicht 
darauf hin, daß ſo mancher Beſitz, deſſen die Polen ſich rüh⸗ 
men, ihnen nur durch die Deutſchen geworden iſt; denn, ob 
ſie jetzt plötzlich uns gering zu ſchätzen berechtigt ſind, dar⸗ 
über wollen wir nicht Richter ſein. Aber der beleidigendſten 
Verachtung allein kann es möglich werden, an die Stelle ei⸗ 
ner ehrlichen Verbindung mit dem Nachbarvolke eine haßent⸗ 
flammende, ſtets ſtreitſüchtige Iſolirung treten laſſen zu wol⸗ 
len. — Nöthig ft, daß beide ihres Volksthums Grenzen 
gegen einander feſtſtellen, unumgänglich muß das Ueber⸗ 
gewicht des einen oder andern für die politiſchen Formen, in 
denen ſich beide entwickeln ſollen, maßgebend ſein; unver⸗ 
antwortlich aber iſt es, wenn durch leidenſchaftliche Eifer⸗ 
ſucht der Fortſchritt des einen (hier des Deutſchen) gehemmt 
werden ſoll, der des andern geradezu unmöglich gemacht wird. 
— Die Folge muß ſein, daß die echte Humanität in den 
Herzen des ſoſtematiſch verführten Volkes ſtatt zuzunehmen, 
abnimmt — daß ein undurchdringliches Dunkel auch fürder 
das Licht verhüllt, in deſſen Strahlen man den weißen Adler 
ſo majeſtätiſch feinen Fittich erheben ſehen wollte. 

Ob die Richtung der Liga auch künftig dieſelbe fein wird, 
wie jetzt — ob ſie ſich auf das beſchränken wird, was hier 
einft der edle Mareinkowski erſtrebt hat, nämlich auf rein 
humanem Boden das Freiheitswerk ſeines Volkes zu gründen, 
den nationalen Drang zu einer heiligen Herzensſache, zu dem 
reinſten Feuer des lauterſten menſchlichen Strebens zu er⸗ 
klären: — wir wiſſen es nicht. — Aber wir Dentſchen haben 
die hohe Pflicht, uns zu hüten und zu wahren vor jedem feind⸗ 
lichen Angriff, damit unſerem Wirken in dieſem Lande dauernde 
Ehre verbleibe und an den Marken des Vaterlandes ihm ſelbſt 
ein ſicherer Schutz id N 


An die ee) ei: taten Prettmin, 
Spie, Nehmer, Garrin und Roſſentin bei 
Colberg. dh Wr 


12 

Gruß und Handſchlag Euch biedern Landleuten, die unterm 
25. November an meine Ueberzeugungs⸗Genoſſen und mich 
ein Schreiben des Vertrauens richteten, aus dem Grunde, 
weil wir zur Stunde der Gefahr treu zu W Könige und 
Herrn gehalten haben! 5 

Dürften wir auf Dank irgend einer Art Anſpruch Ma 
wahrlich, wir hätten ihn reichlich aus Eurer ſchlichten Hand 
empfangen! 

Als ich noch ein Knabe war, da hörte ich in dem Euch 
fernen Weſtphalenlande, wo meines Vaters Haus ſteht, gar 
viel erzählen von dem großen Friedrich und ſeinen getreuen 
Pommern; dachte immer: „du möchteſt das Land ſehen und 
die Leute!“ Im Jahre 1813 erging des Königs Ruf an 
ſein Volk, welches ſich erhob wie Ein Mann, und in den 
Tagen der Ligny⸗Schlacht ſah jr endlich Pommerns kapfre 
Söhne. 

Viele muthige Leute waren da, Brandenburger, Preußen, 
Weſtphalen, Schleſier und Andere; allein vor dem Regimente 
Colberg und den Weißkragen zog Jedermann den Hut ab. 

Das ritterlichſte Pommernkind war der Oberſt v. Zaſtrow, 
der als Held gefallen iſt, vor dem Thore von Namur. Noch 
in dieſem Jahre ſtand ich an ſeiner Ruheſtätte in Belgien, 
dachte: „Beſſer, dem Könige treu und ein ſolches Grab in 
fremder Erde, als daheim ein Denkmal unter Empörern!“ 


— — 


Ja, lieben Freunde, die Pommern haben mehr Blut ver⸗ 


goſſen fürs Vaterland, als alle jene Heuchler wiegen, die 


Euch verführen wollen. Haltet feſt, damit Euch Niemand 
die Krone raube, die Ihr von den Vätern ererbt habt! 

Die Treue iſt der wahre Adel, den jeder Menſch in ſei⸗ 
nem Stande erwerben kann. Man ſagt: ein treuer Ehegatte, 
eine treue Mutter, ein treues Kind, ein treuer Knecht; und 
in dem Worte: „ein treuer Chriſt, A liegt die Summe aller 
Gottesfurcht. Und wie follte ein König wohl regieren können 
und des Landes Beſte ſuchen, ohne getreue Diener und Unter⸗ 
thanen ?! Aber ein altes Sprichwort geht: „den treuen Freund 
erkennt man in der Noth!“ Gottes weiſe Fügung hat auch 
unſern König in die Schule der Erfahrung geſchickt. 

Wir ſahen Richter, Regierungsräthe, Landräthe und Bür⸗ 
germeiſter, welche ihre Pflicht verletzten, Geiſtliche und Lehrer, 
welche das Volk zum Aufruhr führten, und Leute, die Wohl⸗ 
thaten empfangen hatten, mit ſchnödem Undank lohnen. 

Die Treue wohnt gleich der Schwalbe am häufigſten unter 
dem Strohdache, und was jene ſtudirten Herren nicht im 
Herzen trugen, das ſtand Euch braven Leuten auf der Stirn 
geſchrieben. Eure Kinder im Heere haben die Ehre der Fahnen 
gewahrt und das Land errettet, welches die Uchriſtgelehsten 
und Steuerverweigerer verderben wollten. 

Rede ich von Gehorſam dem Geſetze und Treue dem Könige, 
ſo heißt das nicht, es ſolle Alles beim Alten bleiben; nein, 
Vieles muß beſſer werden; i allein‘ man ſchütte das Kind nicht 
mit dem Bade aus. 4 n 

Der König iſt von Gott beſtellt, daß er Gerechtigkeit übe 
im Lande, er darf nicht den Einen berauben laſſen, damit 
der Andere in Beſitz komme! „Unrecht Gut gedeiht nicht!“ 
das habt Ihr oſt gehört und erfahren im Leben. Nehmt 
ein Gleichniß von den Bienen. Zuweilen geſchieht es, daß 
zwei Stöcke neben einander ſtehen, ein ſtarker und ein ſchwacher. 
Die Starken dringen in der Nachbarn Haus, tödten ſie, plün⸗ 
dern und leben von ihren Vorräthen. Wenn nun Alles ver⸗ 
zehrt iſt, dann haben die Diebe das Arbeiten verlernt, ver⸗ 
genden ihr Eigen und gehen ſelbſt zu Grunde. Ja, ja! 
Arbeit bleibt für Jedermann der —— Boden, und Wehe 
dem Fuße, welcher ihn verläßt. 

Auch ich bin eines Landmannes Sohn, kenne Acker und 
Pflug und weiß, daß man nicht erndten kann, ohne zu ſäen. 
Mein Wunſch iſt, daß der Bauer frei ſei wie ein König auf 
ſeinem Erbe; dagegen ſoll auch ein ſtarker König herrſchen 
in Preußen, und nicht die Aufwiegler und ihre ſaubern Ge⸗ 
ſellen. Hütet Euch vor den Leuten, die Geſetz und König 
angreifen, unter dem Vorwande, Euch und der e zu 
dienen. . 

Welche Lüge auch Uebelwollende verbreitet haben, Friebrich 
Wilhelm IV. hat Großes für Euch gethan. Einige Wohl⸗ 
thaten werde ich aufzählen. 

Die Prozeſſe über die Regulirung der gutsherrlichen und 
bäuerlichen Verhältniſſe ſind geſtundet; eine neue Ablöſe⸗Ord⸗ 
nung und ein Geſetz, betreffend die unentgeltliche Aufhebung 
verſchiedener Laſten und Abgaben iſt angekündigt, desgleichen 
die Regulirung der Mühlen Abgaben. Die Jagd iſt frei ges 
geben. Eine Darlehns⸗Kaſſe von 1 Million Thaler iſt gebil⸗ 
det worden; 370,000 Thlr. empfingen die armen Leute in 
Schleſien. Eine Million Thaler wurde für brodloſe Arbeiter 
aufgewendet, und noch mehr hätte man gethan, wenn nicht 
die Berliner Unruhen den Reſt verſchluckt hätten, wie Bin 
unten nachrechnen werde. 

Sobald die Domainen pachtlos ſind, ſoll nach Umſtänden 
eine Vertheilung in kleine Bauergüter ſtattfinden „damit fleißige 
Wirthe gegen mäßigen Zins ein Eigenthum — können. 
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Das eitle Gezänk der National⸗Verſammlung koſtete ber 
reits 300,000 Thaler, und dieſe Splitterrichter, mit dem 
Balken der Steuer⸗Verweigerung im Auge, würden Land und 
Leute verdorben haben! Da iſt der König endlich eingeſchrit⸗ 
ten, und wie ein Mann, der unverbrüchlich ſein Wort hält, 
hat er uns die freieſte Verfaſſung in Europa gegeben. Ueber 
Alles, was dieſe enthält, iſt hier nicht der Ort, zu reden; 
nn Hauptpunkte, ſo Euch betreffen, hebe ich kurz 
er vort t ei mee „ le 0 f 
Alle Preußen ſind gleich vor dem Geſetze. Das Patronat 
über die Kirche iſt aufgehoben, und den Pfarrer wählt Ihr 
ſelbſt. Die Kinder werden künftig den Schulunterricht unent⸗ 
geltlich genießen, und die Gemeinde wählt den Lehrer. 
Aufgehoben ohne Entſchädigung ſind die Gerichtsbarkeit, 
die gutsherrliche Polizei und obrigkeitliche Gewalt. Freie Ver⸗ 
fügung über das Grundeigenthum iſt geſtattet. Die Gemeinde 
wird ihre Angelegenheiten durch aus ihrer Mitte erwählte 
Vertreter wahrnehmen, und auch die Polizei üben. — Eure 
Abgeordneten haben Sitz und Stimme bei der Kreis⸗ und 
Bezirks⸗Vertretung und in der erſten und zweiten Kammer. 
Wenn's jetzt nicht beſſer wird, ſo iſt es Eure eigene Schuld. 
Vor allen Dingen wählt tüchtige und redliche Wahlmänner 
und Abgeordnete. Richtet Eure Augen nicht auf die Markt⸗ 
ſchreier und Rechtsverdreher, ſondern auf beſcheidene Leute, 
die ihre eigene Sache daheim gut und in der Stille führen, 
die geſunden Menſchenverſtand beſitzen, und die nicht Alles 
mit Unrecht verlangen, und deshalb Nichts erhalten. 
Greift Euch ein Herz, und ſtellt dem Kandidaten folgende 
Fragen: 1 | 17% 121170 
L„Biſt du dem Könige getreu?“ hit 
„Biſt du zufrieden mit der vom Könige gegebenen Ver⸗ 
faſſung, oder willſt du helfen, den alten unglückſeligen 
Streit wieder anſchüren??“?̃ i i n 
„Kannſt du gewiſſenhaft Mein von Dein unterſcheiden, 
und kennſt du Gottes Gebot, du ſollſt nicht begehren 
deines Nächſten Gut!?“ nt nad 
„Biſt du ein Steuerverweigerer, oder giebſt du dem Kaiſer 
was des Kaiſers iſt?“ N 1 1224 5 
„Haſt du deine Streitigkeiten vor dem Schiedsmanne ge⸗ 
ſchlichtet, oder liebſt du die Prozeſſe?“ 12 Nchag 
Glaubt mir, wer mit dem Nachbar ohne Noth ſtreitet, der 
wird auch mit dem Könige hadern, und dann müßt Ihr aus 
eigener Taſche den Schaden doppelt bezahlen. In Al 
Schaut auf die Tumulte in Berlin! Die Brandſtiftung 
und Einäſcherung der Artillerie⸗Werkſtätte koſtet 
1170 ö ı I 2,000,000 Rehlr. 


Für verſetzte Pfänder zahlte der König.. 400,000 
An die Sparkaſſenn 200,000 
Die Schutzmannſchaft koſteet t 200,000 
An müßig gehende Arbeiter wurden vern- ". 
ausgabtrtt % . 1,700,000 


Die Mobilmachung des Heeres und der 
Landwehr, um den Aufruhr im Lande 
zu dämpfen und Leben und Eigenthum 
zu ſichern und das Anſehen der Geſetze N 
zu erhalten, koſteeeett „. 2,000,000 

Das macht eine Summe von 61 Millionen Thaler, ſo 
die Steuerpflichtigen mit ſauerm Fleiße aufgebracht haben, 
während unnütze Buben das Geſetz mit Füßen traten. 

Für dieſen Beitrag hätte man 6,500 bäuerliche Stellen 
kaufen und an tüchtige Leute vergeben können. Solche Rech⸗ 
nung machen die Demokraten nicht, ſondern ſie verweiſen 
Euch auf den Umſturz göttlicher und menſchlicher Ordnung 
und eine Gleichheit, wie ſie unter Dieben gebräuchlich iſt. 


Liebe Freunde, gebraucht nur ein wenig Euern Verſtand. 


In der letzten National⸗Verſammlung befanden ſich: 
ö 121 Advokaten und Richter,, 
53 Geiſtliche, | ' 1 nde 
25 Lehrer, 8 in nod 


61 Räthe und Beamte, 1714 1 10 57 11077 

2060 Köpfe, während nur 57 Grundbeſitzer anweſend 
waren. Auf einen Bauer kamen alſo fünf Mann, die von 
ihm leben wollten! Und Ihr wundert Euch noch, daß Ihr 
ärmer ſeid, als vor der Revolution? „Dreht das Ding doch 
nur um! Wählt fünf Grundbeſitzer — aber umſichtige Män⸗ 
ner — auf einen Rechtsgelehrten, und dann ſind der Haar⸗ 
ſpalter noch mehr da als nöthig, um gegen den König Feuer⸗ 
lärm zu blaſen. Solche Leute ſtehen doch nicht bei der Spritze, 
ſondern ſind nur brauchbar als Miniſterkandidaten, Ober⸗ 
Präſidenten und für andere Stellen, die ihren Mann ernähren. 
Wer für ſich ſorgt, hat nicht Zeit, an Euch zu denken. 
Eine gute Wahl bleibt die Hauptſache; paßt daher den 


Schwätzern auf die Kreide! . 440) 

Dieſen Brief könnt Ihr alle Welt leſen laſſen, denn er 
enkhält meine aufrichtige Meinung, und es ſollte mich freuen, 
wenn ſolche auch in andern Kreiſen des treuen Pommerlandes 
hie und da ein geneigtes Ohr fände. [ h 

Euern wackern Schullehrern meinen herzlichen Gruß! Sie 
gehen mit einem guten Beiſpiele voran, und beſchämen fü 
viele ihrer Kollegen, die, anſtatt der Schule im chriſtlichen 
Sinne zu warten, umherlaufen, um das Volk zu verwirren. 
Ein großer Mann ſprach einſt: „Schulen kann man nicht 
entbehren, denn ſie müſſen die Welt regieren!“ Das heißt: 
aus wohlgezogenen Knaben erwachſen dem Vaterlande tüch⸗ 
tige Männer! Allein es bedeutet nicht: die Schulmeiſter ſollen 
das Königreich Preußen regieren! Lebt wohl mit Weib und 
Kind! Kann ich Euch irgend einen ehrlichen Dienſt leiſten, 
ſo ſchreibt mir nur! Es ſoll mir eine Freude ſein und zur 
Ehre gereichen, ſolchen warmen Freunden des Königs und des 
Vaterlandes nützen zu können. Air 

Berlin, den 18. Dezember 1848. F. Harkort.“ 
Erinnerung an Roſſt. 

In den zwanziger und dreißiger Jahren lebten in Genf 
zwei einander ſehr befreundete Fremde aus den Südländern, 
beide an Kenntniſſen und Geiſt reich, durch politifche Ereig⸗ 
niſſe aus ehemaliger großer Thätigkeit gedrängt, hier wie im 
Exil lebend, aber bald der Stadt innig zugethan und von 
ihren damaligen Einwohnern hochgeachtet. Der eine war der 
Graf Kapodiſtrias, der als ruſſiſcher Staatsminiſter ſehr 
thätig für die Befreiung und Wiedererhebung Griechenlands 
gewirkt hatte. Nach ſeinem Austritt aus dem ruſſiſchen Staats⸗ 
dienſt verweilte er eine Reihe von Jahren hier; nach der von 
den hohen Mächten ausgeſprochenen Losreißung Griechenlands 
von der Türkei ging er als Präſident in ſein Vaterland, wirkte 
da in kurzer Zeit ſehr viel Gutes, wurde aber bekanntlich 
bald von ſeinen Landsleuten ermordet. Der andere Fremde 
war der Italiener Roſſi, der 1821 für eines der thätigſten 
Häupter des Carbonarismus in Italien galt, aber nach Genf 
flüchtete, als die Inſurrection unterdrückt worden war. Hier 
wurde er Profeſſor an der Akademie, heirathete die Tochter 
einer der ausgezeichnetſten Familien, ging als Genferiſcher 
Deputirter zur ſchwejzeriſchen Tagſatzung, verfaßte da einen 
guten Entwurf zu einer neuen Bundesverfaſſung, der jedoch 
nicht angenommen wurde; ſpäter veranlaßte ihn ein bedeuten⸗ 
der Vermögensverluſt das conſerpative Journal Le Fédéral zu 
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gründen, während ſeine Frrunde in Paris für ihn thätig 
waren. Bald verließ er auch Genf um dorthin zu gehen, wo 
er durch Guizots und des Herzogs von Broglie Protection 
von einer hohen Stufe im Staatsdienſt auf die andere ſtieg, 
Pair und franzöſiſcher Geſandter in Rom wurde. Durch den 
Februarumſturz verlor er dieſe Stelle, wurde aber dafür päpſt⸗ 
licher. Staatsminiſter, zog; ſich durch ſein feſtes, ſtaatsmän⸗ 
niſches Benehmen den Haß; der Römer zu, und wurde am 
15, November von ihnen ermordet. Welch ſonderbare Aehn⸗ 
lichkeit in dem traurigen Schickſal, im Leben und Tod beider 
Männer, die „beſtimmt waren durch den Dolch ihrer Lands⸗ 
leute zu fallen, für deren Befreiung und Erhebung ſie früher 
ſo thätig geweſen. Aber auch Genf, wo beide befreundet 
lebten, iſt tief geſunken. Damals ſtand es in der glänzendſten 
Zeit feiner, Akademie, ſeines repräſentativen und Staats⸗Raths, 
feiner. Stellung als Schweizer Kanton poll Anſehen bei, der 
Tagſatzung, ſeiner Geſetzgebung, ſeines conſtitutionellen und 
ſocialen Lebens. Es war die Zeit der Dumont, Sismondi, 
Decandolle, de la Rive, Bellot und viel ausgezeichneter Män⸗ 
ner in Stagt und Kirche, die nun auch todt oder aus ihrer 
frühern Wirkſamkeit getreten ſind. Wie Kapodiſtrias und 
Roſſi unter den Dolchen ihrer undankbaren Landsleute ge⸗ 
fallen find, fo iſt auch Genf ähnliches Schickſal widerfahren. 

ID gurt) 1 iz nin re 

h — ng mans Hi MR 
— — wg 3 Letronne: u re m 8 
Die, gelehrte Welt hat durch den am 14. December zu 
Patis erfolgten Tod von Letronne einen großen Verluſt 
erlitten. Die Lücke, die er hier in der Gelehrſamkeit und in 
der Adminiſtration der gelehrten Angelegenheiten läßt, iſt ſehr 
beträchtlich, und es iſt niemand da, der ihn in ſeinem Ein⸗ 
fluß erſetzen könnte. Er, war Director des nationalen Archivs, 
Mitglied faſt aller litterariſchen Commiſſionen, deren es hier 
eine ſo große Anzahl gibt, und deren Einfluß auf die Studien 
und das Schickſal der Gelehrten hier ſehr beträchtlich iſt. 
Sein letzter Ausgang war in die Commiſſion der Drucke auf 
Staatskoſten, wo er noch zwei Berichte erftattett und von 
da nach Hauſe ging, ſich ins Bett legte um nicht mehr auf⸗ 
zuſtehen. Er war ſehr eifrig in allen Dingen dieſer Art, 
theils aus wirklicher Liebe zur Wiſſenſchaft, theils weil ihm 
die Ausübung von Macht nicht unangenehm war. Man fand 
ihn immer auf der Seite des Rechts, oder wenigſtens ſtimmte 
er immer nach feiner Ueberzeugung, was dem kein geringes 
Lob ſcheinen wird der weiß, wie ſchwer es iſt ſich den Empfeh⸗ 
lungen und Einflüſſen zu entziehen, welche hier in litterariſchen 
Intereſſen auf jedermann ausgeübt werden, der eine Stimme 
in der Frage hart; aber er hatte eine ſehr hohe Meinung von 
den Pflichten, die das Vertrauen des Staats in die Mitglieder 
der Corporationen und Commiſſionen, denen er die Wahlen 
und Belohnungen anvertraut, dieſen auflege. Seine haſtige 
und etwas barſche Art kam ihm dabei ſehr zu ſtatten, er 
ſprach ſeinen erſten Eindruck ſogleich in ſcharfen Worken aus, 
und ließ ſich nur durch gute Gründe bekehren, denn er liebte 
die Wahrheit und ließ ſich nicht davon abbringen; ein Augen⸗ 
zeuge hat mir z. B. folgenden kleinen, aber ſehr bezeichnenden 
Zug von ihm erzählt. Er war eines Abends in den Tuilerien, 
wo ihm die Königin eine Sammlung kleiner Alterthümer zeigte, 
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hatte. Letronne nahm ein Stück nach dem andern, beſah 


es und ſchob es mit einem „Puh, Puh! daran iſt nichts“ 


auf die Seite, bis er den ganzen Kram verworfen hatte zum 
größten Mißfallen der Königin, deren Freude an den Merk⸗ 
würdigkeiten damit verdorben war. Man muß ſich erinnern, 
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daß er im Begriff war zum Pair ernannt zu werden, und 


daß er den größten Werth darauf legte. Er war unerbittlich 


Lage und bei den Umſtänden hier von unſchätzbarem Werth 
war. Er war von Natur ſkeptiſch und nahm ein Factum 
nur nach genauer Unterſuchung an. Daher war er kein Freund 
großer allgemeiner Theorien, und hat kein, Werk hinterlaſſen, 
das einen ganzen Zweig ſeiner Studien umfaßt: hätte. Er 
liebte ein einzelnes Factum, ein Problem, das unvollſtändig 
gelöſt worden war vorzunehmen, und in der ganzen Geſchichte 
der Gelehrſamkeit hat es, glaube ich, niemand gegeben, der 
die mikroſkopiſche Unterſuchung mit ſolchem Scharfſinn ges 
führt und größere Reſultate aus dem kleinſten Factum ent⸗ 
wickelt hätte. Er hatte die weſentlich franzöſiſche Form wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Unterſuchung, das akademiſche Memoire, die ur⸗ 
ſprünglich von Freret eingeführt worden war, auf den höchſten 


zeugen will, möge feine Abhandlung über die ſprechende Bild⸗ 
ſäule des Memnon leſen, die ein unübertreffliches Meiſterſtück 
dieſer Art iſt !! Die Klarheit der Methode, das Ausſcheiden 
des Unntzthigen, der Scharfſinn in Entwickelung aller der 
kleinen Elemente, ihre Zuſammenführung auf den Brennpunkt 
in dem das Problem liegt das überraſchende und vollkommen 
befriedigende der Löſung und die ſchöne logiſche Ordnung 
jedes Theils der Beweisführung machen aus dieſer kleinen 


war in dem Augenblick ſeines Todes mit der Vollendung 
eines großen Werkes beſchäftigt, das eine Menge ähnlicher 
Arbeiten vereinigte, nämlich ſeine Sammlung griechiſcher und 
lateiniſcher Inſchriften aus' Aegypten; es ſind davon zwei 
Quartbände erſchienen “ und zwei andere angekündigt, woran 
ſich noch zwei knüpften, welche die Faeſimiles und die Erklä⸗ 
rung der griechiſcheu Papyrusſchriften enthalten ſollten, und 
von denen ein großer Theil ſchun gedruckt iſt. Sein Geiſt 
war ein franzöſiſcher Geiſt im beſten Sinne des Worts, voll 
Klarheit und Methode, ohne Aberglauben irgend einer Art, 
immmer Beweiſe und Reſuftate fordernd, mißtrauiſch gegen 
allgemeine Ideen, unzugänglich für igroße Worte und Aus⸗ 
ſprüche von genialer Tiefe, voll poſitiver Kenntniſſe und logiſch 
im höchſten Grade.“ Gegen Studien; dlen ihm fremd waren, 
war er oft ungerecht, ließ ſich aber leicht belehren, faßte das 
Intereſſe eines ihm unbekannten Gegeuſtandes leicht auf, ſo⸗ 
bald man es auf eine ſeinem Geiſt zugängliche Art darſtellte⸗ 
Er war immer bereit einen Streit anzunehmen, ſein Grund⸗ 
ſatz war, man müſſs ſich nicht angreifen laſſen ohne zu ant⸗ 
worten, er liebte die dialectiſche Argumentation eines gelehrten 
Streites, und wiederholte oft, daß Die: Gewißheit in der Wiſſen⸗ 
ſchaft uur aus der Coutroperſe entſtehe. Dieß hat ihm viele 
Gegner aber wenig. Feinde gemacht, ſeſne offene, etwas rauhe 
Art hatte ſelten etwas beleidigendes, außer wo er feinen 
Gegner verachtete. Seine. eigene Jugend war hart geweſen, 
und er hatte Mühe gehabt ſeine Studien zu machen; dieß 
gab ihm eine natürliche Tendenz junge Leute zu beſchützen, 
und er faßte ſehr leicht eine Neigung zu Leuten, die Eifer 
und eine gute Methode zeigten, und unterſtützte ſie auf alle 
Art mit derſelben Wärme, mit der er ſich denen widerſetzte, 
die er für Charlataue hielt. Er hatte immer etwas natür⸗ 


liches, ſein Ausdruck war oft heftig und ſchneidend, aber nie 
die ſie geſchenkt bekommen, und an denen ſie große Freude 


berechnet; die eigentlichen tiefliegenden Fehler der frauzöſiſchen 
litterariſchen Welt waren ihm fremd und auch ſeine ſcharfen 
Ecken konnte man mit Vergnügen wahrnehmen, wenn man 
fie mit dem glatten Weſen des herrſchenden Tones der Ge⸗ 
ſellſchaft verglich und wußte was unter beiden lag. 
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gegen litterarlſche Charlatans — eine Eigenſchaft die bei ſeiner 


Grad der Vollkommenheit gebracht, und wer ſich davon über⸗ 


Arbeit ein ewiges Muſter für gelehrte Unterſuchungen. Er 
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